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SAMEN UND AINU 

Ethnische, ökonomische und politische Probleme subpolarer Minderheiten 

HORST M. BRONNY 

Summary: Lapps and Ainu. Ethnic, econom1c and political 
aspects of minorities in subpolar regions 

Both ethnic groups present so many similarities in their develop
ment and tradition that they are worth comparing despite ehe great 
spatial distance which separates them. As a part of political 
geography - considering the results of other sciences - the extent to 
which ethnic minorities were assimilated or destroyed when man 
conquered the world is examined. lnvestigation focuses on the 
attitude of the constitutional power towards the minorities. This 

article presents aspects of origin, racial attachment and ethnic 
development. Thus the economics of ehe Lapps, particularly 
reindeer-breeding, and an interesting development of their language 
are analysed, whereas the Ainu are presented mainly in respect of 
their origin. Shamanism and the bear-festivals, deeply rooted in 
tradition, mark ehe linking elements between both groups. The 
spatial distribution of the minorities and their economic bases were 
changed decisively by ehe pressure of ehe J apanese in N orthern 
Japan and the influence ofFinns, Swedes, Norwegians and Russians 
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in northern Scandinavia. Thus even the cultural and ethnic charac
teristics ofLapps andAinu were damaged to different extents. While 
the Ainu were japanized entirely there is still a chance for the 
aboriginees in northern Scandinavia - as in other subpolar regions -
to compensate for the losses of identification. As examples from 
Lappland demonstrate, it seems to be very difficult to subordinate 
pretended economic coercion to necessary deference to the tradi
tional way of life of the Lapps. 

Einführung 

Auf den ersten Blick weisen Samen (Lappen) und Ainu -
allein aufgrund der räumlichen Distanz - wenig Gemein
samkeiten auf, vor allem dann, wenn man die Zugehörigkeit 
der Ainu zum nordeurasischen Kulturkreis in Zweifel zieht. 
Bei intensiver Beschäftigung mit beiden Volksgruppen fal
len jedoch bzgl. der religiösen Grundmuster, der ursprüng
lichen ökonomischen Basis und der jüngeren geschicht
lichen Entwicklung soviel Übereinstimmungen auf, daß 
eine gemeinsame Betrachtung ihrer historischen Bedeutung 
in Nordeuropa und Nordjapan gerechtfertigt erscheint. 

Nach der herrschenden Meinung sind Minderheiten im 
völkerrechtlichen Sinne solche Volksgruppen, die sich von 
dem im betreffenden Staat herrschenden Volk in Abstam
mung, Sprache, Religion und Volkstum unterscheiden 
(TIETZE 1970, Bd. 3, S. 345). Nur wenn "deren Schicksal 
und deren Verhalten im Bild der Kulturlandschaft sicht
baren Ausdruck finden" (WIRTH 1965, S. 267), sind diese 
Gruppen für die geographische Forschung von Interesse. 
Samen wie Ainu haben als Jäger- und Fischerbevölkerung in 
den von ihnen ökonomisch genutzten Regionen zwar kaum 
landschaftsprägenden Einfluß gehabt, sollten als Objekte 
geographischer Forschung dennoch nicht vergessen werden. 
Noch seltener werden politische Fragestellungen in die 
Überlegungen zu Minderheitenproblemen einbezogen. 
Um so notwendiger erscheint es daher, Theorien und For
schungsergebnisse ausEthnologie, Vor-undFrühgeschichte, 
Religionswissenschaft, Ökonomie oder den Sozialwissen
schaften in die Untersuchungen der Minderheitenkonflikte 
einzubringen. Eine Analyse solcher Konflikte muß als Teil
gebiet der Politischen Geographie gesehen werden, die nicht 
nur auswählend und glorifizierend die positiven Leistungen 
des Menschen im Hinblick auf die Nutzbarmachung der 
natürlichen Umwelt beurteilt, sondern auch negative Be
gleiterscheinungen wie die Assimilierung und Vernichtung 
ethnischer Minderheiten berücksichtigt. "Wer sich als Geo
graph in solchen disziplinübergreifenden Grenzgebieten 
erfolgreich betätigt, braucht wahrlich nicht danach zu fra
gen, "ob das denn noch Geographie sei"; selbst wenn er sich 
gelegentlich recht weit vom "harten Kern" der Geographie 
entfernt, wird man ihm folgen müssen" (WIRTH 1979, S. 82). 

Konflikttheoriker von K. W. DEUTSCH bis A. BIRCH be
schäftigen sich eher mit Nationalitäten und der Theorie 
des "N ation-building" denn mit Problemen kleinerer ethni
scher Minderheiten und deren Kampf um Selbstbestim
mung, so daß z. B. die Konflikte der hier angesprochenen 

Samen und Ainu als marginalisierte Gruppen in ausgespro
chen peripheren Räumen des jeweiligen Staatsgebildes 
kaum erfaßt werden. Bei diesen Gruppen geht es nicht so 
sehr um Autonomieforderungen wie bei Basken, Katalanen, 
Bretonen, Walisern, Nordiren oder Schotten, sondern um 
Rücksichtnahme der staatstragenden Nation auf die ethno
sozialen Besonderheiten dieser Gruppen und ihre Anerken
nung z. B. innerhalb des Bildungswesens. Dabei liegen die 
Ursachen für regionale Minderheitenkonflikte weniger bei 
den ethnischen Minderheiten selbst, sondern vielmehr bei 
den staatstragenden Nationen, die erkennen müssen, daß 
Toleranz gegenüber Minderheiten eher Konflikte löst als 
das Festhalten an überholten zentralistischen Ansprüchen 
(FILD 1980, S. 161). So stellt sich heute nur die Frage, ob 
Völker wie die Samen oder Ainu nach jahrhundertelanger 
Beeinflussung z.B. durch Fennisierung und Japanisierung 
noch über eine ausreichende Eigenständigkeit und innere 
"Substanz" verfügen, die es ihnen ermöglichen, erlittene 
Identifikationsverluste wieder auszugleichen. 

Herkunft und rassische Einordnung der Samen 

Herkunft und rassische Zugehörigkeit der Samen sind 
seitens der in Frage kommenden Wissenschaftszweige noch 
nicht restlos geklärt. Vieles deutet darauf hin, daß die Samen 
einer alteuropiden Bevölkerung angehören, deren Verbrei
tungsgebiet sich seit dem Paläolithikum bzw. seit dem Spät
glazial in Nordeurasien von Lappland bis Ostsibirien er
streckte. Im Mittelalter erst wurde diese alte Jäger- und 
Fischerbevölkerung von aus Süden einwandernden mongo
liden Gruppen rassisch überlagert. Zum Großrassenkreis 
der Europiden gehörend sind die Samen eine Kümmerform 
alteuropider Bevölkerung, die aufgrund ihres Lebensraumes 
am Rande der Ökumene und ihrer einseitigen Ernährung 
einer vererbbaren Verzwergung unterlagen und somit alter
tümliche Züge aufweisen, die zu Beginn der modernen Lap
penforschung als "mongolid" gedeutet wurden, ein Irrtum, 
der immer wieder aufgegriffen wird. Überdies muß man 
zwei rassisch verschiedene Lappengruppen unterscheiden: 
Westlappen und Ostlappen, wobei die letzteren, Inari- und 
Skoltlappen, als Nachfahren einer relativ spät aus Südosten 
eingewanderten Gruppe anzusehen sind. 

Die Westlappen sind wahrscheinlich als Rentierjäger 
schon früh dem abschmelzenden Inlandeis und den abwan
dernen Renherden folgend nach Skandinavien gelangt und 
von der Renjagd über das "Renbegleiten" zur Rentierhaltung 
gekommen. Der Weg dieser jungpaläolithischen "Urbevöl
kerung" führte wohl über die Ladogaenge nach Finnland 
und Nordskandinavien. Noch in den ersten Jahrhunderten 
nach der Zeitenwende bewohnten Samen Süd- und Mittel
finnland, wo sie in engem Kontakt zu den nach Finnland 
einwandernden finno-ugrischen Gruppen standen. Vor 
ihrer endgültigen Verdrängung in den unwirtlichen hohen 
Norden Skandinaviens standen die Samen auf einer der Zeit 
entsprechend höheren Kulturstufe als man heute allgemein 
annimmt. Seit mehr als 150 Jahren gibt es keine reinrassigen 
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Samen mehr, der Vermischungsprozeß mit anderen europi
den Gruppen dürfte allerdings schon in die Vorzeit zurück
reichen, als sich die zahlenmäßig kleinen Jägergruppen mit 
einwandernden, Ackerbau und Viehzucht treibenden nord
finnischen Kwänen oder Nordgermanen vermischten. 

Die Sprachenentwicklung bei den Samen 

Hinweise auf diese mögliche Entwicklung gibt die Spra
che vor allem der Ostlappen. Das Ostlappische umfaßt drei 
verschiedene Wortgruppen: eine spezifisch lappische, eine 
finno-ugrische und eine nordgermanische. Die lappische 
Wortgruppe weist auf eine Waldjäger-und Süßwasserfischer
bevölkerung hin, die mit der schon weitgehend seßhaften 
Jägerbevölkerung der kammkeramischen Periode in Finn
land identifiziert werden kann. Diese hat dann nach Einwan
derung der Finnen aus dem Baltikum seit dem 1. Jh. v. u. Z. -
zusammen mit den Vorfahren der weniger seßhaften West
lappen - ihre Sprache zugunsten einer gemeinsamen, von 
allen verstandenen Kultursprache, dem Finnischen, auf
gegeben. Die Reste des lappisch-sibirischen Wortschatzes, 
unterschieden in eine Tundra- und Waldkomponente, be
treffen die von West- und Ostlappen in gleicher Weise aus
geübte Jagd und deren Objekte. Die Übernahme des Finni
schen als Sprache des benachbarten, kulturell überlegenen 
Volkes ist daraus zu erklären, daß die von Lappen und Fin
nen überall in Finnland und Nordskandinavien ausgeübte 
Pelztierjagd und der sich daraus entwickelte Handel eine 
gemeinsame Sprache notwendig machten. Der Akkultura
tionsprozeß und die Übernahme des Finnischen dürfte um 
600 u. Z. abgeschlossen gewesen sein. In der Folgezeit ent
wickelte sich das Lappische stark abweichend vom Finni
schen. Schon vor der Übernahme der neuen Sprache wie 
auch nach dem Verschmelzen des „Urlappischen" mit dem 
Finnischen trat als weitere Komponente das Nordger
manische hinzu, das eine große Zahl von Lehnwörtern bei
steuerte, die sich hauptsächlich auf die Vieh- und Stallwirt
schaft beziehen und die im Zusammenhang mit der Ent
wicklung der Rentierhaltung zu sehen sind. Heute zeichnet 
sich die lappische Sprache, untergliedert in acht Hauptdia
lekte, durch großen Wortreichtum und eine äußerst schwie
rige Syntax aus. 

Die Ainu Nordjapans 

Über die rassische Zuordnung und Herkunft der Ainu 
oder „Emishi" gibt es zahlreiche, oft kontroverse Meinun
gen, Vermutungen und Hypothesen. Insbesondere erscheint 
ungeklärt, in welchem Ausmaße die Ainu an der Entstehung 
des japanischen Volkes und der Bildung des japanischen 
Staates Anteil hatten. Unbestritten ist die ethnographische 
Sonderstellung der Ainu im ostasiatischen Raum. Die Trä
ger der paläolithischen Jomon-Kultur sind während des 
Spätpleistozäns in Japan eingewandert, als die heutigen 
Inseln noch eine Landverbindung zum Kontinent besaßen. 

Über eine mesolithische Zwischenstufe beginnt im 9. Jahr
tausend die neolithische Stufe Qomon = Keramik-Schnur
muster). Es gibt durchaus Hinweise auf eine Identität 
zwischen den Jomon-Leuten und den Emishi. Sowohl die 
frühen Funde der keramiklosen Jägerkultur als auch die neo
lithischen Kulturstufen weisen auf eine deutliche Verbin
dung zu kontinentalen, sibirischen Kulturen hin, deren Trä
ger und Einflüsse einen Hauptzugang über Sachalin und 
Hokkaido nach Honshu fanden. So ist man geneigt, die 
Ainu dem ziemlich einheitlichen nordeurasischen Kultur
kreis zuzuordnen, der ursprünglich von den sog. arktischen 
Knochenkulturen geprägt wurde. Es gibt aber auch Zweifel, 
ob die Ainu tatsächlich wie die Samen im Westen als Rest
gruppe der alteuropiden Bevölkerung Nordeurasiens ange
sehen werden können, da auch ein austronesischer Ursprung 
nicht ausgeschlossen werden kann. Auf dem langen Weg 
von Südostasien könnten die Vorfahren der Ainu als Ange
hörige einer europiden Rassengruppe durch Kontakte mit 
anderen ethnischen Gruppen viele Eigenheiten verloren 
und dafür neue Besonderheiten gewonnen haben. Kleidung 
und Ornamentik deuten eine südostasiatische Herkunft an. 
Die Sprache der Ainu steht im ostasiatischen Raum isoliert 
von allen anderen Sprachgruppen. 

Jüngere Skelettuntersuchungen haben den ainuiden Cha
rakter des Jomon-Menschen bestätigt. Als die Träger der 
Yayoi-Kultur im 3.Jh. v.u.Z. von Kyushu kommend in Süd
honshu einwandern, treffen sie auf die Jomon-Leute bzw. 
die Ainu, die sich im Laufe der japanischen Frühgeschichte 
der Bildung des japanischen Reiches entgegenstellen. Erst 
nach jahrhundertelangen Kämpfen konnten die Ainu als 
ebenbürtige Gegner durch die militärische Übermacht der 
Japaner weiter nach Norden abgedrängt werden oder gingen 
im japanischen Volkstum auf. Seit dem 10. Jh. u. Z. sind die 
Ainu auf Hokkaido und Sachalin als Rückzugsgebiete be
schränkt. So bestehen zwischen Ainu und Japanern rassisch 
enge Beziehungen, was noch dadurch unterstrichen wird, 
daß Japaner in abgelegenen Bergregionen Honshus mehr 
rassische Gemeinsamkeiten mit den Ainu aufweisen als der 
Durchschnittsjapaner. In ihrem Überlegenheitsgefühl ande
ren Rassen und Kulturen gegenüber neigen viele Japaner 
dazu, das sog. ,,Ainu-Problem" zu verdrängen, da diese „bar
barische" Herkunft nicht in die weit verbreiteten Vorstel
lungen über die mythologisch begründete Auserwähltheit 
ihres Volkes paßt. Aus dieser Haltung heraus wird auch die 
spätere Behandlung der Ainu im Zuge der Kolonisation 
Hokkaidos verständlich. 

Religionsgeographische Aspekte 

Wesenszüge des nordeurasischen Kulturkreises mit sei
nen bis ins Paläolithikum zurückreichenden „arktischen 
Knochenkulturen" sind im Schamanismus und im Bärenkult 
zu erkennen, die gerade bei Samen und Ainu eine besondere 
Ausprägung erhielten, im Zuge der Akkulturationsprozesse 
aber besonders bekämpft wurden. Der in den zirkumpola
ren Regionen verbreitete Schamanismus hat als Zwischen
stufe zu den großen Religionen der Menschheit in allen 
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Kulturkreisen eine Rolle gespielt. Bei den arktischen und 
vor allem subarktis<:hen Jägerkulturen, denen Samen und 
Ainu und deren Vorfahren zuzuordnen sind, besaß der 
Schamane oder die Schamanin meist eine erblich privile
gierte Stellung als herausragende Persönlichkeit der Sippe 
oder des Stammes. Der Schamane war nie der von christ
lichen Missionaren geschilderte "Besessenheitspriester", 
sondern vielmehr Arzt, Historiker, Psychotherapeut, Be
wahrer der Mythologie und Tradition und Priester. Im risi
koreichen Leben der arktischen und subarktischen Jäger 
und Fischer -umgeben von Polarnacht, vielen Gefahren der 
Wildnis und häufiger Hungersnot - konnte der Schamane 
durch sein Monopolrecht auf den Umgang mit Geistern oft 
helfen. Im Zustand der Ekstase, in die er sich durch be
stimmte Techniken und mit Hilfe einer Trommel hinein
steigerte, konnte der Schamane nach Meinung seiner Stam
mesangehörigen eine unmittelbare Verbindung der Leben
den mit der Welt der Toten {Unterwelt) und der Welt der 
Nachkommenschaft (Oberwelt) herstellen, um so für seine 
Gruppe Gutes zu erreichen oder Unheil abzuwenden. 

Schon früh hatten sich als Spiegelbild einer sozialen Hier
archie in der Welt der Lebenden Vorstellungen über höhere 
und niedere Geister entwickelt und damit Vorstellungen 
über einen komplizierten Aufbau des Weltalls. Schon im 
Spätglazial wurde die Absonderung des Schamanen als dem 
besonderen Spezialisten des religiösen Kultes vollzogen. 
Schon in der paläolithischen Kultur Europas kann der 
Schamanismus als eine erste Etappe in der Entwicklung reli
giöser Organisationen angesehen werden. 

Diese Welt- und Wertvorstellungen konnten sich als 
Naturreligion bei den Jägervölkern am Rande der Ökumene 
bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts halten. Vielfältige 
Assimilations- und Akkulturationsprozesse haben diese 
Glaubenswelt, die allein es den Menschen oft ermöglichte, 
ihre Umwelt zu ertragen und zu überleben, ausgelöscht. 
Vor der totalen Vernichtung - bei den Samen wurde z.B. im 
Zuge der Missionierung die Benutzung der Schamanen
trommel im 17./18. Jh. mit dem Tode bestraft - sind bei 
Samen und Ainu wenigstens Reste der materiellen Kultur 
verschont geblieben, was einer allgemeinen Renaissance des 
Kunsthandwerks zugute kommt. Es ist allerdings fraglich, 
ob z. B. den Ainu, die in riesiger Auflage handgeschnitzte, 
hölzerne Bärenskulpturen auf den touristischen Markt wer
fen, der traditionelle Hintergrund und die Bedeutung der 
"Idole" noch bewußt sind. 

Der Bärenkult steht in engem Zusammenhang mit dem 
Schamanismus. Bei allen zirkumpolaren Jägervölkern rankt 
sich eine Vielzahl von Tabus und Riten um das mächtigste 
Raubtier dieser Regionen. Die Darstellungen der paläolithi
schen, franko-kantabrischen Höhlenkunst geben bereits 
zahlreiche Hinweise auf den Bärenkult. Jagdvorbereitung, 
die Jagd selbst, das Töten des Bären, seine "Heimfahrt" und 
die Nutzung waren äußerst detailliert geregelt, da man den 
Zorn und die Rache des getöteten Bären fürchtete. Bei fast 
allen Völkern war es verboten, den Bären mit seinem 
Namen zu nennen; alle Handlungen um ihn wurden so um
schrieben, daß der Bär nicht auf den Menschen aufmerksam 
wurde. Aus dieser innigen Mensch-Tier-Beziehung wird 

die animalistische Grundhaltung des Bärenkultes sichtbar. 
Mensch und Bär sind noch gleichberechtigte Teile des Kos
mos, die Grenzen zwischen Mensch und Tier sind noch ver
schwommen. 

Eine ganz besondere Ausprägung erhielt der Bärenkult 
bei den Ainu auf Hokkaido, bei denen der Bär nicht nur 
gejagt, sondern als Jungtier auch gefangen, aufgezogen und 
rituell getötet wurde, jeweils Anlaß zu mehrtägigen "Bären
festen". Da die einzelnen Sippen nacheinander ihre Bären
feste feierten, konnte der gesamte Zyklus in einer Region 
mehrere Monate, meist Januar und Februar, dauern. Der 
gefangene Jungbär wurde gewöhnlich in einem Käfig neben 
der Wohnküche gehalten und galt als Familienmitglied. Als 
Zeichen seiner guten Behandlung mußte er fett und stark 
werden. Die Aufzuchtzeit betrug ein bis zwei Jahre, in Not
zeiten wurde der Bär sofort getötet, da unzureichendes Fut
ter eine Beleidigung des Bären dargestellt hätte. Die Tötung 
des Bären im Rahmen eines Festes war eine uralte religiöse 
Zeremonie, da die frei werdende Bärenseele zwischen Göt
tern und Menschen vermitteln sollte. Alle Sippenangehöri
gen waren am Ritual beteiligt. Aus Furcht vor der Rache des 
Bären ging es ihnen darum, den getöteten Bären davon zu 
überzeugen, daß das "kumai iomante", das "Heimschicken 
des Bären", wie das Fest in der Ainu-Sprache heißt, eine 
Wohltat für ihn sei. Alte Darstellungen solcher Bärenfeste 
zeigen oft, wie der Bär als Ehrengast am Festschmaus teil
nimmt. 

Die Tatsache, daß Bärenkult, Schamanismus und Matri
archat bei den Ainu eine so ungewöhnliche Bindung ein
gingen, geht wohl auf die lange Seßhaftigkeit der Ainu auf 
Hokkaido und einen hohen Produktionsüberschuß an Nah
rungsmitteln zurück. Die Siedlungsweise der Ainu wurde 
durch das gebirgige Relief der Insel bestimmt. Die Dörfer 
lagen meist als Sippensiedlungen an den Flußläufen, wobei 
vom Fluß {Fischfang) über die Flußterrassen {Sammeln von 
Pflanzen, Wurzeln, Beeren) und die unteren Berghänge 
(Hirschjagd, Sammeln) bis zur Gebirgszone {Bärenjagd und 
-fang) die einzelnen Zonen in jahreszeitlicher Abfolge eine 
optimale Nutzung des natürlichen Nahrungsangebotes er
möglichten. Durch Zwangsumsiedlung und Einführung der 
Agrarwirtschaft vernichteten die Japaner im Zuge der Kolo
nisation Hokkaidos nach 1868 die traditionellen Lebens
formen der Ainu. Das alte Glaubens- und Kultursystem zer
brach, die Ainu verloren ihre ethno-kulturelle Eigenständig
keit bis hin zum Erlöschen ihrer Sprache. Während der 
Tokugawa�Periode {1637-1868) war nur der südwestliche 
Teil Hokkaidos, die Halbinsel Oshima, von Japanern besie
delt. Bezeichnend ist, wie in dieser Zeit die Ainu z. B. in 
zahlreichen Farbholzschnitten dargestellt werden. In allen 
Szenen, bei Jagd, Fischfang, dem Sammeln von Früchten 
oder während eines Bärenfestes werden die "barbarischen" 
Nachbarn in ihrem Aussehen, insbesondere in ihrer Mimik 
als "Untermenschen" dargestellt, die zu vertreiben und 
deren Siedlungsplätze einzunehmen geradezu als nationale 
Pflicht angesehen werden konnte. Die Karikaturen der 
Ainu können so durchaus als politisches Kampfmittel cha
rakterisiert werden. Das gilt im übrigen fast in gleichem 
Maße für Darstellungen lappischer Physiognomien, die auf 
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Stichen des 18./19. Jahrhunderts ebenfalls ziemlich diskri
minierend abgebildet werden. Heute gibt es vielleicht noch 
etwa 20 000 Nachfahren der Ainu auf Hokkaido. Einige 
ihrer Dörfer sind zu Touristenattraktionen »aufgewertet" 
worden. Hier führen Frauen und Männer einen Abklatsch 
traditioneller Tänze auf, holzgeschnitze Bären werden ver
kauft, und gegen Entgelt läßt sich manche junge Japanerin 
mit einem langbärtigen Ainuhäuptling photographieren. 
Bei einem Besuch des Historischen Museums von Hokkaido 
1982 konnte von den zuständigen Wissenschaftlern nicht 
eine einzige neuere Arbeit über die Ainu vorgewiesen wer
den: Das Ainu-Problem wird nach wie vor von den meisten 
Japanern verdrängt. 

Die Entwicklung moderner Wirtschaftsweisen bei den Samen 

Bei den Samen muß man noch im Mittelalter einen ge
wissen Wohlstand aufgrund des Pelzhandels voraussetzen, 
andernfalls wären die erbitterten Kämpfe um das Recht 
der Lappenbesteuerung zwischen Dänemark/Norwegen, 
Schweden/Finnland und Rußland/Karelien unverständ
lich. Bei den Inlandlappen erfolgte ein wirtschaftlicher und 
kultureller Niedergang vor allem in der Zeit vom 12.-15.Jh., 
als die Besteuerung Formen der Versklavung annahm, und 
Alkoholgenuß und Krankheiten die Widerstandskraft der 
Samen schwächten, die durch das Fehlen größerer sozialer 
und politischer Organisationsformen ohnehin gering war. 
Die Christianisierung vor allem im 17./18.Jh. durch schwe
dische Missionare vernichtete - bis auf Reste der materiellen 
Kultur - die traditionelle Glaubenswelt der Lappen. 

Im 19. Jh. wurden die Samen - analog zur Agrarkolonisa
tion auf Hokkaido - von finnischen Kolonisten in immer 
unwirtlichere Gebiete abgedrängt. Aus ehemals lappischen 
Winterdörfern wurden finnische Bauernsiedlungen. Ein 
besonderes Problem ergab sich daraus, daß die Finnen von 
den Samen die Rentierhaltung als Ergänzung ihres geringen 
Ackerareals übernommen hatten. Während die Samen ganz
jährig eine höchst intensive Weidewirtschaft betrieben, 
mußten die Kolonisten im Sommer auf ihren Feldern arbei
ten und konnten sich nicht der Rentierwirtschaft widmen. 
So kam es in Finnland zur Herausbildung des sog. »Palis
kunta-Systems", bei dem alle Rentiere eines Bezirkes wäh
rend des Sommers und Herbstes frei weiden konnten und 
erst zum Winter hin zu den großen »Rentierscheidungen" 
zusammengetrieben wurden. Diese freie Weidewirtschaft 
ging zu Lasten der Samen, da die einzelnen saisonalen 
Weidegebiete nicht mehr optimal genutzt wurden und es 
andererseits oft zur Überweidung und zu langfristiger Zer
störung wichtiger Weidegebiete kam. Nur wenige nomadi
sierende Berglappenfamilien Schwedens, Norwegens und 
Finnlands haben - als Hauptträger der heutigen Lappen
kultur - bis in die Gegenwart eine intensive, traditionelle 
Rentierhaltung beibehalten. Von den ca. 49 000 Samen leben 
ca. 30 000 in Nordnorwegen, ca. 15 000 in Nordschweden 
und ca. 4000 in Finnisch-Lappland. Die starke Konzentra
tion lappischer Bevölkerung im Küstenbereich bzw. der 
inneren Fjordregion beruht auf der Tatsache, daß seit Jahr-

hunderten immer wieder Lappen gezwungen waren, an der 
Küste Zuflucht zu suchen, wenn sie z. B. durch ungünstige 
Witterungsbedingungen ihre Rentierherden verloren hat
ten. Die Umstellung auf den küstennahen Fischfang bedeu
tete meist den Verlust fast der gesamten geistigen und 
materiellen Kultur. 

Die Bedeutung des Rens liegt immer noch in seiner Fähig
keit, die in der Arktis und Subarktis vorkommenden Pflan
zen und Flechten nutzen zu können. Das Ren verlangt 
wenig Wartung, so daß seine Haltung mit geringem Kosten
aufwand verbunden ist und hohe Gewinne abwerfen kann. 
Früher war das Ren Fleisch- und Milchlieferant und gab 
durch Fell und Geweih den Samen Rohstoffe zur Herstel
lung von Kleidung und Gerätschaften. Ebenso wichtig war 
das Ren als Verkehrsträger in der unwegsamen Ödmark. 
Heute geht es nur noch um die Fleischproduktion. Fahrbare 
Schlachtereien sorgen zwischen September und März für 
eine reibungslose Vermarktung. Längst hat der Motorschlit
ten das Ren als Zug- oder Tragtier verdrängt. Eine exten
sivere Weidewirtschaft, die Übernahme moderner Technik 
( Geländewagen, Motorschlitten, Hubschrauber, Funk, etc.), 
das Wohnen in modernen Siedlungen und sonstige Zivili
sationseinflüsse haben den Halbnomadismus der Berglap
pen fast zum Verschwinden gebracht. Die zweckmäßigen 
Stangenbogenzelte sind aus den Sommerlagern der Renhir
ten verschwunden und stehen an den Straßen, wo Touristen 
sie gegen Entgelt photographieren können. 

In dieser Entwicklung lassen sich jedoch auch positive 
Aspekte erkennen. Trotz aller modernen Einflüsse ist ge
rade bei den Berglappen eine Rückbesinnung auf die alte 
Tradition und die ethnischen Besonderheiten bemerkbar. 
Die steigende wirtschaftliche Bedeutung der Rentierhaltung 
mit ihren hohen Gewinnen trotz erheblicher Risiken, bes
sere Bildungschancen, neue internationale Organisations
formen der zirkumpolaren Völker, aber auch die Unterstüt
zung zahlreicher Ethnographen führten bei den Lappen zu 
einer spürbaren Steigerung des Selbstbewußtseins. Noch ist 
aber nicht entschieden, ob sich die Samen aus dem Sog der 
nordeuropäischen "Wohlfahrtsdiktaturen" lösen können. 
In jüngster Zeit ist den Samen, wie vielen anderen Völkern 
des Hohen Nordens, der eigene Identitätsverlust bewußt 
geworden, und sie beginnen mit großem Engagement, im 
politischen Raum gegenzusteuern und für ihre Rechte auf 
mehr Selbstbestimmung zu kämpfen. 

Dieser Kampf ist nicht immer von Erfolg begleitet. Im 
Januar 1980 entschied das höchste schwedische Gericht end
gültig über einen lSjährigen Rechtsstreit zwischen Lappen 
und dem schwedischen Staat. Die Lappen hatten ein ca. 
16 000 km2 großes Stück Wildmark, auf dem sie seit Jahr
hunderten ihre Renherden weiden, als ihr Eigentum bean
sprucht. Das Gericht wies diesen Anspruch zurück, es bestä
tigte den Lappen lediglich ein Nutzungsrecht für Jagd, 
Fischerei und Rentierhaltung. Nach Meinung des Gerichts 
können Nomaden wie die Lappen keinen Eigentumsan
spruch an Land geltend machen, das sie nutzen. Durch ihren 
Antrag auf Eigentumsrechte wollten die Samen auch über 
den Bau von Wasserkraftwerken, den Holzeinschlag oder 
die Einrichtung von Bergbauanlagen mitbestimmen, ein 
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Recht, das den Lappen in Schweden trotz ständiger Ein
schränkung ihres Lebensraumes durch Bergbau, Industrie 
und Tourismus versagt blieb. 

In ähnlicher Weise wurden Proteste norwegischer Samen 
gegen erhebliche Veränderungen ihres Lebens- und Wirt
schaftsraumes zurückgewiesen. Seit den frühen 60er Jahren 
bestehen Pläne, am Altaelv nördlich der Ortschaft Masi 
ein Wasserkraftwerk zu errichten. Ein 120 m hoher Damm 
sollte das Wasser des Altaelv aufstauen. Erst 1973 konnte 
nach vielen Protesten sichergestellt werden, daß der Orts
bereich von Masi durch Reduzierung der Dammhöhe nicht 
überflutet wird. 1981 wurde unter Polizeischutz mit dem 
Bau des Dammes begonnen. Die Überflutung des Altatales 
über eine Strecke von 30 km und ein ganzes Bündel von teil
weise überschaubaren und teilweise noch nicht erkenn
baren Folgewirkungen (Einschränkung der Weideflächen, 
Klimaveränderungen, Verlagerung der uralten Zugrouten 
der Renherden etc.) erhöhen nicht nur die ohnehin beträcht
lichen Risiken der Rentierwirtschaft, sondern lähmen insge
samt das Wirtschaftsleben von Masi. Ganz unklar bleibt, ob 
z.B. durch verbesserte Fischereimöglichkeiten oder durch 
den Tourismus später ein Ausgleich für die Verluste durch 
die Überflutungen geschaffen werden kann (THANNHEISER 
u. TREUDE 1981, S.135 ff.). 

Zur gegenwärtigen Lage der Ainu und Samen 

In den jüngeren Veröffentlichungen zur "Polarforschung" 
überwiegen physisch-geographische und technische Aspekte 
und Probleme, während z.B. die Minderheitenkonflikte der 
Ureinwohner polarer und subpolarer Zonen kaum berück
sichtigt wurden. Der Verf. hatte auf zahlreichen Forschungs
aufenthalten zwischen 1958 und 1982 sowohl in Nord
skandinavien als auf Hokkaido vielfach Gelegenheit, das 
Verhalten und die Lebensweise von Ainu und Lappen zu 
beobachten und zu vergleichen. Ainu und Lappen weisen 
hinsichtlich ihres äußerst einheitlichen kulturellen und 
geistig-religiösen Hintergrundes ursprünglich wesentliche 
Gemeinsamkeiten auf, im Akkulturationsprozeß haben die 
beiden Völker hingegen sehr unterschiedlich reagiert. Der 
endgültigen Resignation der Ainu und damit ihrer J apanisie
rung seit etwa dem Beginn dieses Jahrhunderts stehen in 
Nordskandinavien die Lappen gegenüber, die - vor allem 
wenn sie mit der Rentierhaltung befaßt sind - ihre ursprüng
liche Wirtschaftsweise und -basis weitgehend beibehalten 
konnten und sich so auch aufgrund ihres äußerst peripheren 
und unzugänglichen Siedlungsraumes trotz Christianisie
rung einer absoluten Vernichtung ihrer Kultur entwgen 
haben. Trotz aller Modernisierungstendenzen und vieler 
Veränderungen der äußeren Lebensumstände wurde die 
eigene Sprache beibehalten. Die besondere Kleidung des 
Rentierhirten und die im Zusammenhang mit der Rentier
wirtschaft verwendeten Gerätschaften ließen eine Reihe 
von handwerklichen und kunsthandwerklichen Fertigkei
ten nicht verkümmern. Das Kunsthandwerk der Ainu, das 
heute ausschließlich touristischen Zwecken dient, ist mit 

der immer noch fest verwurzelten materiellen Kultur der 
Lappen kaum vergleichbar. Einer geschickten Vermarktung 
der "Ainu-Kultur" vor allem in Form von Holzschnitzereien 
in den Touristenzentren Hokkaidos steht bei den Samen 
eine nahezu ausschließliche Eigennutzung handwerklicher 
Erzeugnisse gegenüber. In Japan bestehen überdies nur 
wenige Möglichkeiten, Ainu z. B. in ihrer traditionellen 
Tracht zu "besichtigen", und zwar nur in Museumsdörfern 
wie Shiraoi oder in der Nähe sonntäglicher Ausflugsziele 
auf Hokkaido, während man in Lappland in abgelegenen 
Gebieten oder während des Osterfestes in Inari oder Kauto
keino immer auf Lappen trifft, die sich ihrer ethnischen 
Besonderheit durchaus bewußt sind und mit einigem Stolz 
ihre traditionelle Tracht tragen. 

Während man bei den Ainu keine politische Betätigung 
oder gar kämpferischen Töne im Hinblick auf mehr Selbst
bestimmung findet, hat sich das Bild bei den Samen seit dem 
Ende der 60er Jahre grundlegend gewandelt. Inzwischen 
sind die Lappen nicht mehr bereit, weitere Einschränkun
gen ihres Lebens- und Wirtschaftsraumes widerspruchslos 
hinzunehmen. Zwar haben die zuständigen Gerichte den 
Lappen bisher - im Gegensatz zur Rechtsprechung z. B. in 
Kanada - wenig Rechte eingeräumt, doch stehen wir gegen
wärtig erst am Beginn einer weltweiten Auseinandersetzung 
zwischen der zirkumpolaren U rbevölkerungund den jeweils 
staatstragenden Völkern, die z. B. in Nordskandinavien 
aufgefordert sind, bei ihren weiteren Planungen in den 
Bereichen Wasserwirtschaft, Bergbau, Forstwirtschaft oder 
Tourismus stärker Rücksicht auf die Belange der Lappen zu 
nehmen. In dieser Auseinandersetzung können sich die Lap
pen auf Akademiker ihres eigenen Volkes und auf die Hilfe 
zahlreicher in- und ausländischer Wissenschaftler stützen, 
so daß zu hoffen bleibt, daß sich das neue Selbstverständnis 
der lappischen Minorität nicht nur in hohen Geburtenüber
schüssen niederschlägt, sondern zu einer Renaissance der 
uralten Lappenkultur führt. 
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